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St. Francis, Bis. 

Am 6. September feierte der hochw. Herr 
Sof. Rainer, Reftor de Prieſterſeminars zu St. 
Francis, Wis., fein filbernes Priefterjubilaum. 
Zwei Biſchöfe, über gwethundert Priefter und 
viele Laien waren gu dem ſchönen Feſte erſchienen. 
Bei dew feierlichen Hodamte fang unter Rev. 
Becker's Leitung ein Chor von dreißig bis viergig 
Prieftern, friiheren Schülern des hochw. Herrn, 
Veni Creator, Missa in hon. 8. Luciae und 
Offert. “Filiae regum” von Rev. Dr. Fr. 
Witt, fowie das Choral-Te Deum. Qn der 
fegenSreichen Thatigfeit des verdienftvollen Jubi— 
lars mu in bejonderer Weife fein Cifer fiir die 
Förderung wahrhaft kirchlicher Muſik erwähnt 
werden, wofür ihm ganz beſonderer Dank von 
Seiten des Cäcilienvereines gebührt. Möge es 
dem hochw. Herrn durch Gottes Segen gegönnt 
ſein, auch ſein goldenes Jubiläum zu feiern! Das 
iſt ſicher der aufrichtige Wunſch aller Freunde 
kirchlicher Muſik, vorab der Mitglieder des amerik. 
Cãcilienvereines, bei deſſen Gründung (1873) 
der hochw. Hr. J. Rainer als eines der erſten 
Mitglieder in die Vereinsliſte eingetragen wurde, 
und für deſſen gedeihliches Wirken er bei jeder 
Gelegenheit reges Intereſſe zeigte. 

J. Singenberger. 





Ueber Hahdn's und Mozart’s rc. Kirchenmuſik 
{jhreibt Hermann Kretzſchmar in feinem ſehr 
empfeblen8werthen „Führer durch ben Concert: 
ſaal. II. Ubtheilung, I. Theil, Kirchliche 
Werke. Leipzig, 188s. 


Pagina 157: A. Haſſe fteht an der 


Spige einer Richtung der Ynftrumentalmeffe, 
welde in der gefammten Kunſtgeſchichte die Stel: 





{ung einer der grégten Verirrungen einninunt. 
Der ganze geiftige Kreis diefer in zahlloſen 
Cingelwerfen vertretenen muſikaliſchen Meſſe ift 
jo textwidrig als möglich: die Anlage der Sage 
duf äußerliche Wirfungen, namentlich auf Solo- 
geſang und Solofpiel, geridtet. Die Erfindung 
in Den Themen nimmt haufig gar feine Rückſicht 
auf den Charafter der Worte und erſcheint formell 
durchſchnittlich ebenſo einfeitiq wie bitig. Die 
Singitimmen arbeiten mit furgen Motiven vor- 
wiegend munterer Art; werden fie breiter, fo find 
es in der Mehrzahl ſchmachtende Phraſen oder 
handwerksmäßige, nichtsſagende Fugenleiſten. In 
dem Orcheſter hört man mehr Eingebungen der 
komiſchen Oper und wohl auch des Tanzſaales, 
als ſolche einer kirchlichen Phantaſie. Der Ge— 
ſammteindruck der Meſſen dieſer Schule erinnert 
an die Wechslertiſche im Tempel und an die korb— 
beladenen, auf BVictualien finnenden Weiber, die 
den Weg nad) dem Markte durd) den Dom neh— 
men, um ſchnell auch ein wenig au beten. Heute, 
wo Ddiefe Richtung, in Deutſchland wenigſtens, 
—? ?—) fiir iiberwunden gelten fann und nur 
nod in objcuren Landmeffen nachfpult, fonnen wir 
faum begreifen, wie fie möglich gemefen. Es ift 
fehl gegangen, wenn man die Urſachen diefer 
grogen Verirrung nur auf geiftigen Felde judt. 
(Der Autor fiihrt nun aus, dak akuſtiſche Griinde 
dazu beigetragen und fährt dann fort): Leider 
gehören dieſer ſchlechten Richtung in der Meffe 
neben anderen Wiener Mufifern aud die 
erften beiden unferer Claffifer an: 
Sofeph Haydn und BW. A. Mozart. 
Erſterer in hervorragendem Grade und faft gang 
und gar....(€8 folgen nun Citate aus eintgen 
Meffen von J. Haydn. ...) Kurz, wir miiffen es 
dem ebriviirdigen Haydn auf's Wort glauben, 
wenn er verfidert, dag ihm die Meffe gu ſchreiben 
nabe gehe und da8 Höchſte fei. Wir miiffen uns 
itber das Gelungene und Geniale freuen, was 
aud) dieje Werke enthalten. Aber wir miiffen aud 
dem Ergbifdof von Hohenwarth Recht geben und 
ihn dafür loben, dag er furzer Hand feiner Beit fiir 


Wiener Kirchen die Auffithrung Haydn'ſcher 
Meſſen verbot! Haydn, den wir auc) in kirch— 
lichen Compofitionen, in den ,,fieben Worten”, in 
den Motetten (vor allen ,,Insanae vanae 
curae”) fo grog feben—in der Meſſe fo flein! 
Die Macht de böſen BeifpielS! Befannt ift, dak 
die Meffen J. Haydn’s am Anfange unjeres 
Jahrhunderts, wo fie aufgefiihrt wurden, auch in 
Norddeutſchland, fehr beliebt waren. Heute wür—⸗ 
den fie Der Ablehnung fider fein. Denn, was 
ihnen feblt, ift nicht blos dev fogenannte kirchliche 
Styl, fondern eine des Textes wiirdige Muſik. 

Seite 159. Mozart's Meſſen find 
ſämmtlich Jugendarbeiten. Nimmt man das bio— 
graphiſche Intereſſe hinzu, ſo bieten namentlich die 
Werke, welche aus der Knabenzeit des Meiſters 
ſtammen, ungemein viel Rührendes. Wird aber 
ihr Sty! ſtreng gegen die Hoheit des Texted 
gehalten, ſo kann er durchſchnittlich nicht anders 
als klein hefunden werden. Die perſönliche und 
kulturgeſchichtliche Bedeutung der Meſſen Mozart's 
ift grog; ihr vein ſachlicher Werth gering. 

(Kretzſchmar ift fein Cäcilianer! Was 
fagen nun die Bewunderer von Haydn'ſchen und 
Mozart'ſchen Meffen dazu ?) 

Seite 272. Das Stabat mater von G. 
Roffini, ein vielleidht durchaus fromm gemeinted, 
aber ftredenweife vollftindig frivol ausgefallenes 
Werk. Al glangendes, therlweife geniales Dents 
mal einer Periode unglaublidften Verfalls reli- 
gidfer Tontunft in romaniſchen Landen, bleibt es 
pon Ddauerndem Yntereffe. Man könnte es in 
allen Mufitidulen aujftellen als warnendes Bei- 
fpiel dafür, wobin eine falfde Ridtung gu führen 
vermag. Denn reihen wir dieſes Werk gejdhicht- 
lich ein, fo ift es die legte Spige einer Gruppe, gu 
welder aud) Pergolefe gehirt. Freilid). zwiſchen 
Pergolefe’s Stabat mater und dem von Roffini 
ift noch cin weiter Weg. Aber das Princip theilen 
die beiden Tonfeger—da8 fiir die Vocalcompofition 
unfelige Princip der neapolitanifden Schule : die 
Muſik sur freien Herrin gu maden. Bei Roſ— 
fint hat es gu einer vollftandigen Auflöſung von 
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Sinn und Weſen de Wortes geführt, gur Gemein- 
heit gegen den Geiſt des TexieS, gur Rohbeit und 
Stumpjfheit der Form und Granunatif gegenitber. 
Aus einer Reihe der Nummern diefes Stabat 
fann man Tange machen ; andere kommen in der 
Wiedergabe der Stimmung nicht höher als bis 
zum Niveau dev beliebten Preghieren in den Opern 
Der Roſſiniſchen Periode oder zu dem der chorijden 
Gefpenfterballaden. .... Schon im Jahre 1845, 
zur Beit, wo die Compofition ihren Triumphzug 
begann, hat unter Anderen R. Wagner vole 
Schalen de Spotted über diefelben ausgegoſſen. 


Bedeutung des Shulgejangunterridtes. 


Man follte es heutzutage für unmöglich bal: 
ten, Dag der Geſangunterricht in den Volksſchulen 
jowol wie befonders in den „höheren Schulen“ 
jo fer vernachlajfigt ijt. Und doch gibt es eine 
große Zahl von Schulen (und Kirchenchören) in 
denen gar kein Geſangunterricht gegeben 
wird, oder aber von Leuten, die zum Geſanglehrer 
auch nicht die mindeſte Qualification haben. Was 
Wunder, daß man in unſeren Schulen und Kir— 
chen ſo ſchlecht ſingt! Uebrigens hat man auch 
anderswo als in Amerifa Grund gu klagen. In 
einer Abhandlung, betitelt „das Aſchenbrödel in 
unſeren höheren Schulen“ ſchreibt K. Zuſchneid 
in der allgemeinen Muſikzeitung über die Pflege des 
Geſangunterrichtes in den höheren Schulen u. A. 

Bedeutung und Wert des Schulgefangunter- 
richts werden thatſächlich faft allgemein unter: 
ſchätzt. Fur beften Falle halt man das Singen 
fiir eine angenebme Erholung und eine das ,,Gemiit 
bildende“ Beſchäftigung, der man in der Schule 
wohl in ,,angemeffenfter Weiſe“ Rednung tragen 
mug. Wan fieht behirderlicherjeits mit Redt 
darauf, daß unſer herrlicher Volksliederſchatz durch 
die Schule ſich vererbe, man legt viel Gewicht 
darauf, daß namentlich die patriotiſche Begeiſterung 
im Geſange ihren erhöhten Ausdruck ſinde. Zweck 
und Ziel des Geſangunterrichts iſt damit nach der 
Meinung Vieler erſchöpft. — Den ethiſchen und 
erziehlichen Werth des Schulgeſangunterrichts 
ſpaäterer Betrachtung vorbehaltend, faſſen wir zu— 
nächſt die fanitadre Bedeutung des Lehrgegen⸗ 
ſtandes ins Auge. Welche Sorgfalt widmet man 
heute den Leibesübungen der Schüler! Cin 
ganzes, wohlerwogenes Syſtem, nach dem die 
gymnaſtiſchen Uebungen der Jugend geleitet werden. 
hat ſich in kurzer Zeit ausgebildet. Der Turn— 
lehrer muß ſeine Studien machen und ein gar nicht 
leichtes Examen ablegen, ehe ihm der Unterricht 
anvertraut wird. Der Staat läßt es fic) anjehn- 
liche Summen koſten, im Turnunterricht einen 
wichtigen Faftor in der Heranbildung der Jugend 
möglichſt fruchtbringend zu pflegen. Die Zahl 
der Turnſtunden wird auf Koſten anderer, weniger 
wichtig erſcheinender Lehrgegenſtände mit Recht 
vermehrt. Beſtimmend für dieſe vorſorgliche 
Pflege der Leibesübung in der Schule iſt die 
richtige Erkenntniß der Wichtigkeit und des Wertes 
lörperlicher Uebung für die Heranbildung kräftiger, 
wiederſtandsfähiger Generationen. Leider hat ſich 
dieſe Erkenntuiß bis jetzt nicht auch auf die Sing— 
übungen erſtreckt, in denen die wichtigſten 
empfindlichſten Organe des menſchlichen und 
Körpers in hervorragendem Mage in Frage fom- 
men, Der gewifjenbajte und erfahrene Gefang- 
lehrer weiß e8, und der Hygienifer wird es befti- 
tigen, weld) ungemeffen woblibatigen Einfluß auf 
die Entwidlung der Lungen, des Brujtfaftens. des 
Stimmorgans die rid tige und regelmaPige 
Pflege von Singiibungen avsitbt. Wie heute nod) 








im Grogen und Gangen der Schulgejangunterricht 
betrieben wird, fo befdjranft fid) das Rid tig- 
Singen zumeiſt auf ridjtige Tonhöhe, ridjtigen Taft; 
wie gefungen werden foll, wird faſt nirgend 
gelehrt und fann aud) bei der jegigen Verfaſſung 
des Unterrichts den Schülern ſchlechterdings nicht 
beigebracht werden. Die Schüler haben plan— 
mäßig ihre zwei Singſtunden wöchentlich, welche 
dem Bedürfniß auch vollſtändig genügen würden, 
wenn die Möglichkeit geboten wäre, die Kinder 
in kleineren Truppen für den vernunftgemäßen 
Geſang heranzubilden. Bis jetzt wird in 
den Schulen von den unterſten Klaſſen an geſungen, 
ohne daß die Schüler jemals gelernt haben, wie 
man ſingen muß. Das iſt auch nicht zu ändern, 
ſo lange Klaſſen von 50 Schülern und darüber 
gleichzeitig unterrichtet werden ſollen. Wenn 
der Schulgeſangunterricht für Geiſt und Körper 
nugbringend werden ſoll, fo ift zunächſt die Forde— 
rung einer Vermehrung der Singſtunden gum 
Zweck wirklicher tedhnifder Stimm— 
bildung bei den einzelnen Schülern nicht zu 
umgehen. Es wird auch dem gewandteſten und 
erfahrenſten Lehrer nicht möglich ſein, mehr als 
10—12 Schüůler gu gleicher Zeit nutzbringend in den 
widhtigften Elementen der Singfunft herangubilden. 
Nicht auf eine Vermehrung der Singftunden fiir 
den eingelnen Schüler ift es alfo abgeſehen, fondern 
auf eine zweckentſprechende Tei lung des Unter⸗ 
richts. Man wird mir hier leicht einwerfen: ,,die 
Schule hat dod) nicht die Aufgabe, Gejangfiinftler 
heranzubilben!“ Nur gemad! mit dem Gefangs- 
Kiinftlerth um hat es nod) gute Wege. Die 
Gefangslunft ift eine fehr ſchwere Kunft, 
Die man nicht jo leidjt nebenher in der Schule 
lernt. Natur- und vernunſtgemäßes Singen unter 
bewußlem und richtigem Gebraud) der mitwirfen- 
den Organe ijt noch lange nicht die Gefangs fu n ft, 
wohl aber eine unabweisliche Forderung fiir alle 
Gejangsiibung, aljo auc) der in der Schule. Rann 
die Schule defer Forderung nicht gerecht werden, 
jo ift es beſſer, den Gefangunterridt ganz daraus 
gu verbaunen. Die Mighandlung der jugendlichen 
Organe, wie fie im Schulgefangsunterridt heute 
nod größlentheils geübt wird, fann nur Unjegen 
ftiften. Jedermann weiß es, oder follte es wiſſen, 
daß beim Singen eine außerordentliche Lungen- 
thätigleit ſtattfindet. In welchen Räumen werden 
nun gewöhnlich die Singübungen abgebalten? 
Wenige Sdhulen haben dafiir beſonders große, gut 
geliiftete und gereinigte Lofale ; in der Regel find 
Die Kinder gezwungen, in dev während einiger 
vorhergegangenen Lehrſtunden aufgebrauchten 
Luft, in Maſſen zuſammengepfercht, zu ſingen. 
Muß dies nicht auf die in der Entwicklung begrif 


fenen Organe ſchädlich wirten ?—Weit ſchlimmer S 


erſcheint nod) der durch das naturaliftifde ,,Sin- 
gen” eutftebende Mißbrauch diefer zarteften und 
empfindlichſten Organe. So woblthatig und kräf⸗ 
tigend eine naturgemage Singiibung im jugend- 
lidjen Ulter auf die Cutwidlung der Lungen, des 
Brufttaftens, de3 Stimmorganes wirft, fo ver- 
derblich ift der vernunftlofe Gebraud) dieſer 
Organe, wie er ohne forgfiltige Cingelnfdulung 
notwendig eintreten mug. Wan betradte einmal 
in ciner Sinagflaffe die eingelnen Schüler während 
deS Singens : ein Teil derjelben macht fich’s leicht, 
fteht mit faft geſchloſſenem Munde da und gibt 
ſchwache, dem eigentlichen Singen wenig verwandte 
Laute von fid). Dieje Gattung, in dev Regel 
die Schwächeren und Schüchternen, treffen mit 
ihrem Verhalten in den gegebenen Verhältniſſen 
unbewugt das Richtige: wie man fingen foll, 
bat man ihnen mht gründlich gelebrt und fo ver- 





gichten fie eben gänzlich. Grade aber ſolchen Schü— 
lern würde ein zweckentſprechender Unterridt von 
unberedenbarem Nugen fein. Andere Schüler, 
deren Cifer man aus qualvoll entſtellten Phy— 
fiognomien entnehmen kann, ftrengen fich mit 
TodeSverachtung an, die verlangten Line heraus- 
gubringen fo gut e3 geht. Sie haben es nicht 
gelernt, mühelos einen jeden Ton gu entwideln 
und fie bringen durch die Anſpannung der Geſichts— 
und Hal8musfeln den Kehllopf in die unglücklichſte 
und gefährlichſte Zwanglage; die Bunge thut 
aud) oft das ibrige, eine freie Tonentwidiung au 
hemmen, der Atem wird frampfhaft gegen die 
Stimmbänder geprekt und bis gur Ueberanftren- 
gung ausgedehnt, weil die Schiiler feine Ahnung 
von finggemager Behandlung deS Atems haben, 
u. ſ. f.—Daber die vielen Rlagen der Schüler: 
das Singen ftrenge fie an, verurfade ihnen 
Schmerzen und Driicen im Halje, Kopfſchmerzen 
und Sdwindel. Die Klagen find nur gu bered- 
tigt: das naturaliſtiſche Singen fithrt oft genua 
alle diefe franthafien Erſcheinungen gu Lage. 
Nun will ich nicht in WAbrede ftellen, dag es Kin— 
der gibt, die beim Singen ohne befondere Anlei- 
tung im Gebraud ihrer Stimme nahezu das 
Richtige treffen. Das find aber meiner langjah- 
rigen Erfahrung nach nur vereingelte Faille. Die 
Schule foll aber jeden Lehrgegenftand, foweit 
fie fic) mit demfelben beſchäftigen kann und mug, 
in möglichſter Vollfommenbeit pflegen ; der Schü— 
ler bat ein Recht davauf, in der Schule ordents 
Lich fingen zu lernen; jedenfallS aber mug es 
ausgeſchloſſen fein, daß er turd) unzweckmäßige 
Behandlung eines Yehrgegenftandes an ſeiner 
Gefundheit Schaden leide. Es gibt heute bedeu- 
tende Laryngologen, die angeborene und ange- 
wöhnte Febler des Kehlkopfs und der Stimmbans 
dev durch gwedentiprechende Sprad- und Sing- 
iibungen gu beilen fuden. Manches Gebltoph: 
leiden könnte verhindert oder unterdriidt werden, 
wenn die Kinder von früh auf durch entſprechende 
Uebungen gu richtigem Gebraud ihrer Stimm— 
werfzeuge angebalten wiirden. Mander würde 
{pater darauf verzichten, fid) die fogenannte „Ca⸗ 
calierjprace’ und den affeftierten „Kanzelton“ 
anguqualen, wenn er frith genug darüber belebrt 
wiirde, wie gefabrlid) die dadurch bedingte Miß— 
handlung der Stimmwerkzeuge dem Kehltopf wer- 
den fann. 

Die Bedeutung de3 bisher fo wenig beachteten 
gefundeitlichen Moments im Schulgeſangunter⸗ 
richt hoffe ich in Vorftehendem zur Geniige dar- 
gelegt gu haben. Die daraus entitehenden For⸗ 
Derungen fpredhen fiir die Ungulanglicfeit in der 
Verfafjung diefeS Unterrichtszweiges an unferen 
chulen. 

„Wenden wir uns nun zur erziehlichen und 
ethiſchen Seite des Gegenſtandes. Selten wird der 
erziehliche Wert des Muſik- und Geſangunterrichts 
zugeſtanden. Daß der muſikaliſche Unterricht mit 
ſo wenig erkennbarem Nutzen in der allgemeinen 
Erziehung ſeinen wohlthätigen Einfluß äußert, 
liegt eben an der Mißkennung ſeines pädagogi⸗ 
fen Werts. Man möchte allen Mufif- und 
Gefanglebrern gurufen: „Zieht nur da8 logifde 
Denfen in das Bereich eures Thätigleitsfeldes, 
anftatt mit medanifder Abrichtung euch gu 
begnitgen, und ihr werdet Wunderdinge an euren 
Schülern erleben! Es gibt nicht leicht etwas 
die jugendlichen Geiſteskräfte anregenderes, als das 
verftandeSgemage Singenlernen nad) Noten. Es 
mug aber auch darnach gelehrt werden, daß der 
Schüler fiir die Entwidlung feines Berftandes 
Mugen daraus giehen fann. Das ift aber eben 
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aud) nicht möglich, wenn die Schüler heerdenweiſe 
im Singen abgerichtet werden müſſen. Der 
Gelehrte blict in der Regel mit Geringſchätzung 
auf die muſikaliſche Runftitbung, ohne eine Ahnung 
gu haben, welches Aufgebot von Scharfſinn, Intel⸗ 
ligenz und geiſtiger Beweglichkeit zur praktiſchen 
muſikaliſchen Bethätigung gehört. Auf dieſe 
Geringſchätzung iſt auch die beinahe verächtliche 
Stellung zurückzuführen, welche das Geſangsfach 
heute noch au unſern Gelehrtenſchulen einnimmt. 
Der gemeinſame Geſangunterricht fa nn gu her— 
vorragender Mitwirkung in der geiftigen Erzieh— 
ung der Jugend herangezogen werden. Crprobter 
Erfahrung nah find ſchlechte Rechner in der Regel 
aud) ſchlechte Mufifer. Der Zufammenbang tft 
leicht zu erfernen; Die Kunſt der Beit 
erjordert ein fein auSgebildeteS Gefühl und 
Bewußtſein für die komplizierteſten Gliederungen 
der Zeiteinteilung in engſtem Rahmen und ein 
ungemein ſchnelles Erfaſſen derſelben. Bei fyfte- 
matiſcher Heranbildung dieſer Fähigkeit werden 
die Verſtandeskräfte im gang hervorragendem 
Make in Anfprud) genommen. Wenn nun ſchon 
das fchnelle Erfaſſen der verſchiedenartigſten 
rhythmiſchen Geſtaltungen eine außerordentliche 
Beweglichkeit des Denkvermögens vorausſetzt, wie 
viel mehr erfordert die kontinuierliche Verfolgung 
der Tonentfernungen und ihre ſchnelle und ſichere 
Uebertragung auf die Stimme! Es müßte für— 
wahr merfwiirdig zugehen, wenn durch richtige 
Uebung und Herausbildung ſolcher Fähigkeiten 
des Verſtandes die allgemeine Denftednif keinen 
Mugen ziehen ſollte. —Sehen wir aber von der 
Nutzbarmachung des Gefangunterridhts fiir die 
Entwidiung der Verſtandeskräfte ab, fo bietet er 
immer nod) eine der Handhaben zu erſprießlicher 
Mitwirfung in der allgemeinen Geifteserziehung 
der Fugend. Giebt e8 beijpielSweife für die 
Uebung der Ausfpradhe und Deklama— 
tion etnen geeigneteren Plag al die Singftunde ? 
Trog aller Zerfahrenheit in der Behandlung unfers 
vaterländiſchen Idioms gibt es doch fiir die Aus— 
ſprache allgemein giltige und anerkannte Schön— 
heitsgeſetze. Man wird nicht behaupten finnen, 
dag die Schule fich bislang viel um die Lehre 
dieſer Gefjege befiimmert hat. Der in feinem 
Fad) gründlich vorgebildete Gefanglehrer muß fie 
aber fennen und beherrſchen und fei ne WAufgabe 
wiire eS, fie in der Schule zur Geltung gu bringen. 
Bei der jegigen Beſchränkung ſeiner Thatigfeit 
fann aber der Gefjanglehrer bei beſtem Rinnen 
und Wollen diefer widhtigen Forderung nicht 
geredht werden. Man hore unfern Theologen in 
ihrem Reden und Singen aufmerffam gu und 
man wird finden, wie wenig ihnen die Schule fiir 
den wichtigen Teil ihrer Thatigfeit mitgegeben hat. 
Um nur ein Beifpiel vorzuheben: Wie unan- 
genebm wirkt in gehobener Sprache und im Geſang 
da8 , Gaumen-R”“! Jn den wenigften Fallen fann 
man bet den berufenen Rednern und Lehrern des 
Volkes den Gebrauch des hier eingig ridtigen 
„Zungen⸗R“ hören, und die Wenigen die es 
foredjen, haben diefe Errungenſchaft felten der 
Schule gu verdanfen. Das gutturale R, weldyes 
ein reines und freies Austinen der Vofale unmög— 
lich macht, wird fogar vielfach von öffentlichen 
Rednern mit Abſicht gepflegt zur Erhöhung fal- 
bungSvoller Ausdruc3weife. Für jedes geſchulte 


und empfindliche Ohr mug es unangenehm wirken, 
wenn der Peieſter ſingt: „Deahr Heahr ſei mit 
diahr!“ (Die Volale e und i müſſen beim Gau- 
mensR notwendigerweife in ein a iibergehen.) Die 
BVeifpiele mangelhafter und feblerbafter Ausſprache, 
deren Grund in der Schule wurzelt, ließen fic) 





bundertfaltig nachweifen. Müßte nicht die Schule 
jolder Unnatur in der Behandlung unferer herr— 
lichen Sprache entgegenarbeiten, und gibt es, id 
wiederhole es, eine geeignetere Gelegenbeit dagu, 
al8 den Geſangunterricht ? —“ 

„Der Einfluß der Geſangspflege auf die 
„Gemütsbildung“ wird allenthalben anſtandlos 
zugeſtanden, auch da, wo dem Gegenſtande ſonſt 
wenig Verſtändnis entgegengebracht wird. Nun 
ja: einen Zweck muß das Singen doch haben! 
Man findet ſich am leichteſten damit ab, wenn man 
es als eine „Gefühls⸗ und Gemütsſache“ bei Seite 
legt. Ich bezweifle es, daß der Geſangsunterricht 
bei der nachgewieſenen Unzulänglichkeit aller not— 
wendigen Vorbedingungen zum Gut- und 
Schön-Singen nach der ethiſchen und äſtheti— 
ſchen Seite hin irgend welche nennenswerlen Er- 
folge zu Tage fördern könnte. Man erwäge, 
dag die Schüler und Schülerinnen höherer Lehr- 
anftalten während ihrer ganzen Schulzeit, alfo 
fieben bi8 neun Jahre fang Geſangunterricht 
geniegen ; das macht, ſchlecht gerechnet, bei zwei 
Worhenftunden 600—800 Lehrftunden. Feder 
wird Gelegenheit haben, in fener Umgebung da- 
mit Die flaglichen Reſultate gu vergleichen. Nicht 
einmal Liebe und Achtung fiir die fine Gottes- 
gabe de8 Gefangs vermag die Schule ihren Boge 
lingen mit in’ Leben gu geben. Die vornehme 
Geringidagung des Lehrſtandes von obenherab 
teilt fic) namentlic) an den Gymnaſien aud den 
Sehitlern mit. Wie follte es fonft möglich fein, 
dag unter unfern gebildetften Standen ein folch’ 
allgemeiner Mangel an Singfreudigleit und Sing: 
fabigfeit einreißen fonnte, wie ign namentlid) die 
Dirigenten von gemiſchten Singchören zu beflagen 
Gelegenheit haben! Es gibt freilid) an jedem 
größeren Orte eine Anzahl gefanglid) geſchulter 
werblidjer Stimmen, die den foliden Grundjtod 
eines Geſangchores bilden. Was fic) aber fonjt 
in itberwiegender Mehrzahl an Sängerinnen 
Darum gruppiert, zeigt eine bejammernSmerte 
Ahnungsloſigkeit gegenitber allen gum richtigen 
Geſange gehörenden Erforderniſſen. Und nun 
erſt die Herren! Jeder Dirigent weiß ein Lied 
zu ſingen von der Unzugänglichkeit der männlichen 
Stimmen in den gemiſchten Chören. Den Herren 
ſind gemeinhin alle erdenklichen Zerſtreuungen und 
Unterhaltungen wichtiger und anziehender als der 
Geſang. Wie oft begegnet man auf der Suche 
nad den koſtbaren Mannerftimmen den ernſthaf— 
teften Einwürfen von vielfachen „wichtigen“ Wb- 
haltungen al8 da find: Regelabend, Sfatabend, 
Billardabend, Kolonialverein, Turnverein u. f. f. 
„Einmal in der Wore mug man ja aud zu Hauſe 
bletben und den Soliden jpielen.” Wo wire da 
nod) Zeit iibrig gum Gefang !—Wird es hier⸗ 
durd) nicht augenfallig, dag die SangeSfreudigfeit 
in der heranwachſenden Mannerwelt jeglicher För— 
derung durch die Schule entbehrt? Wenn der 
vielgepriefene ,,veredelnde Einfluß“ der Mufif 
feine hohle Phrafe ift, warum thut die Sdhule 
nichts, dieſes Propfreis zur Veredlung und Ver- 
tiefung der Gemüter in die jugendliden Seelen 
gu pflangen und gu dauernder Bliite gu bringen ?“ 

„Die Aſchenbrödelnatur des Gefangunter- 
richts zeigt ſich am meiſten in der Wahl der Lehr— 
kräfte. Die Vorbildung in den Seminarien legt 
mehr Gewicht auf allgemein muſikaliſche Zwecke, 
als auf Heranbildung tüchtiger Geſanglehrer. 
Es gehört viel, ſehr viel dazu, das Gebiet der 
Geſangstechnik ſo beherrſchen zu lernen, daß man 
mit Erfolg ſelbſt lehren kann. Es genügt keines⸗ 
wegs zu wiſſen: ſo und ſo ſollte geſungen werden. 
Die mühevolle und ſtrengſyſtematiſche Schulung 





des eigenen Organs kann keinem erſpart werden, 
der Die verantwortungsvolle Aufgabe des Geſang—⸗ 
lehrers auf ſich nehmen ſoll. Wer kann von dem 
vielgeplagten Volksſchullehrer auch dies noch ver- 
langen? Und doch liegt der Geſangunterricht an 
höheren Schulen größtenteils in ihrer Hand, jeden- 
falls ausnahmslos in den unteren Rlaffen. Jn 
der Wahl der „Fachlehrer“, die gewöhnlich nur 
mit einer fehr geringen Stundenanjabl (,,fiir die 
oberen Klaſſen“) beſchäftigt werden, ift man and 
nicht fonderlic) wähleriſch.“ 

Sowweit findet der Leſer in dieſen Wuseinan- 
derſetzungen leider ein nur gu getreues Bild dev 
Geſangunterrichts-Zuſtände in der weitaus größ— 
ten Zahl aud) unferer Schulen! Hier gibt es 
nur etne Hilfe: Gritndlidere und 
gewiffenbaftere Ausbildung fir 
den Gefangunuterridtinallen Anz 
ftalten, au8 denen die Lehrfrafte 
für unfere Schulen —— 

. S. 





Beridte. 





Rom, 

Det Chor des vatikaniſchen Seminares, unter 
Direftion von P. Angelo de Santi, S. J., veranftal- 
tete im Suni vor Sr. Heiligfeit Leo XIII. eine mufi- 
falijd-deflamatijde Aufſührung wit folgendem 
Progranun: 

Ave Maria fiit vier gemiſchte Stimmen und Har: 
monium, von E. Tinel. 

O salutaris fiit vier gemiſchte Stimmen, von Car, 
S. Meluzzi. 

Gregorianiſcher Choral: Introitus ,Dispersit”; 
Alleluia mit Vers „Loquebantur“; Graduale 
und Tractus jum Krönüngsfeſte des Papfies, 
nut Falsibordoni fiir vier gemifdte Stimmen 
von C. be Zachariis (1590). 

Vox dilecti fiit fiinf gemifdte Stimmen, von G. 
Valeſtrina. 

Oremus pro Pontifice für vier gemiſchte Stimmen 
und Orgel, rag a Singenberger. 

»La voce della Verita” bradjte einen ausführ— 
liden, äußerſt giinftigen Beridt, der fowol dem 
Shore als deffen eifrigen und tiidtigen Leiter gur 
Ehre gereidt. 





St. Franci8, Wis. 

Die hieſige Pfarrkirche erhielt im Auguſt eine 
vom Red. ber , Cacilia” dijponirte und von der Firma 
W. Schülke & Co. beforgte Orgel mit vierzehn flin- 
genden Stimmen auf zwei Manualen und Pedal. 
Das Werk fiel fehr gut aus. Bei der Ginweihung 
fang der Ghor u. A. Gloria aus Witt’s Lucienmefje, 
Haec dies von Steble, Veni Creator und Ave 
Maria von Hanifd, Jesu dulcis von Singenberger, 
Tantum ergo von J. Mitterer. Der en Hr. 
Rektor J. Rainer hielt eine fehr ſachgemäße Predigt. 





Nene Publitationen. 
Beit Breittopfund Hartel, Leipzig. 

Te Deum laudamus—fiir vierftimmigen 
gemijdten Chor und Orgel, von Edgar Tinel ; 
op. 26. art. $1.00, Stimmen 50 Cts. 

Cine feftliche, pompss wirfende Dankeshymne 
— gute Befegung bet Chor und Orgel vorausgeſetzt. 
Tinel ift ein gang bedeutender Componift, fein Ton- 
jag ift mufterbaft, feine Text: Deffamation dagegen 
manchmal zu beanftanden; fein Orgelfag befundet 
dent tüchtigen Organiften. 

Drei Motetten gu Ehren der Hl. 
Jungfrau, fiir vierftimmigen gemifdten Chor und 
Orgel von Edgar Tinel; op. 31. Part. 60 Cts., 
Stimmen 50 Cts. 

Das opus enthalt Ave Maria, Regina 
coeli und Ave regina coelorum. G8 find 
das prächtige Compoſitionen, kirchlich und muſikaliſch 
werthvoll, von nur mittlerer Schwierigkeit, allen 
Chören ſehr gu empfehlen. 
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Cacilia. 








Bwolf fugirte Praludien fiir die 
Orgel von Ed. Kreiſchmer, op. 43. Preis $1.50. 

Edle und wirfjame Orgelmuſik im freieren 
Style, gum Studium und prakliſchen Gebrauce 
allen Organiften zu empfeblen. 

Antiphona “Ave mater, filio orbata” 
fiir achtſtimmigen Doppeldor mit Begleitung von 
Paufen, Gr. Trommel und Tamtam, componirt 
von Petro Platania. Sart. $1.00. 

Bum mindeften fehr oviginell in der Aus— 
wabl der Begleitungsinftrumente—Paufen, grofe 
Trommel und Tamtam! Dod) braucht man darob 
nicht gu erſchrecken —die Begleitung befteht nur fiir 
zwölf Tafte, meift im pianissimo. Die etwas 
eigenartige, aber nidjt ohne Geift gearbeitete Com- 
pojition im modernen Style ift ziemlich auf Effekt 
berechuet und wird wol häufige Aufführungen in 
unferen Kirchen nicht gu erleben haben. 

Requiem fiir vier Männerſtimmen und 
von ©. Dethier. Part. $1 50; Stimmen 55 Cts. 

Die contrapunftijche Arbeit verdient alle 
Achtung! Dabei ift die Textbehandlung mit wenigen 
Ausnahmen eine gute; man fieht, dag der Com- 
ponift fich beftrebte dem Geifte des Texted geredt 
gu werden. Das Graduale und der Tractus find 
nidjt componirt; ftatt de3 ,,Benedictus” ift 
„Jesu salvator mundi” eingelegt. Das 
Benedictus miigte alſo wie das Graduale und 
der Tractus durd) Recitation oder durd) Choral 
ergänzt werden. Es ift aber eine große Anforde— 
rung an einen Männerchor, da8 ganze Requiem 
vierſtimmig durchzuſingen, um fo mehr als ter 
Componift 4. B. im Dies irae den I. Bag bei 
„Tuba mirum spargens sonum” 43 Tafte 
lang da hohe Ceingeftrichene) f, den I. Tenor 
nadber ebenjolange da8 hohe g anhalten (apt, aller- 
dings wirlfame Stellen, aber auf Roften der 
Stimmen! Ueberhaupt ift der Sag fiir die Sing: 
ftimmen oft mer inftrumental al8 vofal! 


Bei A Coppenrath (H. Pawelef) 
in Regensburg: 

Cäcilia's Gebet, fiir Sopran, Alt 
Tenor und Baß mit Vegleitung des Pianoforte 
componirt von Georg Zoller. Bartitur 60 Cts., 
vier Singftimmen 20 Cts. 

Für die weltliche Feier ded Feftes der Hl. 
Cãcilia, fiir VereinSunterhaltungen 2c. wüßte ic 
unſeren Chören feine fo wirfungsvolle Compofition 
gu empfeblen, wie die Zoller'ſche. 

Weihnadhts-Cantate, in drei Abthei- 
{ungen fiir Soli und Chor mit Begleitung de8 
Pianoforte componirt von Mt. Haller; op. 26. 
Dichtung von Fr. Ofer. 

Was Haller ſchreibt bedarf langft feiner Em- 
pfehlung mebr. Wes ift fo tief empfunden, fo innig 
und doc ferngefund, fo gebaltvoll und dod) leicht 
ausfiihrbar fomponirt, dabei fo wolflingend und 
„packend“, dag Haller mit Recht einer der popu- 
larjte Komponiſt kirchlicher und religiöſer Mufit 
geworden ift. So werden ihm aud) unfere Chore 
für dieſe WeihnacdhtScantate gur Auffiihrung bei der 
Chriftbaumfeier 2c. danfbar fein. Für den Fall 
emer Dramatifdhen Auffihrung bat 
der Componift eine Bemerfungen vorausgeſchickt. 

Sonnenwende. Dramatijdes Weih- 
nachtsmärchen in vier Aufzugen (Didjtung von A. 
Kohl), fix dreiftimmigen Frauendor mit Piano- 
fortebegleitung, componirt von M. Haller; op. 51. 
Wie das oben gerannte op. 26 ebenfalls eine aller- 
liebfte Compofition, die fid) beſonders unferen 
Schweſtern⸗ und Töchterinſtituten empfiehlt. 

Mozart. Ein Lebensbild in zwei Auf— 
zügen von Franz Bonn, fiir Sopran⸗ und Alt⸗ 





ſtimmen mit Begleitung des Pianoforte, componirt 
von M. Haller, op. 28. 

Auf Anſuchen der Inſtitutsvorſtandſchaft der 
armen Schulſchweſtern de Notre Dame 3u 
Regensburg componirt, in vielen Inſtituten mit 
Erfolg aufgeführt, wurde dieje Arbert ſchon 1883 
dem Drude iibergeben, ift aber hierzulande kaum 
befannt geworden. Viele Nachfragen fiir derar- 
tige Compofitioncn veranlaffen mich diefelbe in 
empjehlende Erinnerung zu bringen. Für die 
Perjonen find als Solofanger zwei Soprane, zwei 
Mezzoſoprane und drei Alto evforderlid). Sowol 
in Bezug auf Tonumfang als techniſche Schwierig- 
feit hat der Componift Rückſicht auf die Leiftungs- 
fabigteit dev jugendliden Sanger genommen. 

OHfterfonnet. Didtung Sr. Heiligheit 
Papft Leo XIII; fiir Bartton-Solo und gemifdten 
Chor mit Clavier- oder Orchefterbegleitung com- 
ponirt von Alex. Seiffert; op. 20. Rlavieraus- 
zug 60 Cts., Stimmen 25 C18. 

Die recht gefallige und nicht ſchwere Compo- 
fition ift dem hechwürdigſten Fürſt-Biſchof von 
Breslau Dr. G. Kopp gewidmet. 





Verſchiedenes. 


Zur Geſchichte der Einführung des deutſchen 
Volksgeſanges beim Hochamte am Ende des vorigen 
Jahrhunderts ift aud) aus Süddeutſchland 
ein Verſuch gu melden. 

Im Fabre 1775 wurden am Ofterfonntage 
gum erften und glücklicherweiſe legten Male in der 
Heil. Geifttirche in München, die damals Spital- 
firche war, beim Hochamte durch die im Spitale 
in einemt eigenen Hauſe untergebradten Waiſen— 
finder deutſche Lieder nad) den Robhlbrenner’ jen 
Muftern gejungen. Der Grund fiir viefe Neue— 
rung lag allerdings meder in dex Mißachtung der 
biSherigen fateimfden, nod) in der befonderen 
Wertſchätzung der neuen deutſchen Geſänge, fon: 
dern im Geldpunfie. Die Vermöengsverhältniſſe 
des SpitaleS waren damals febr zerrüttet und die 
Spitalverwaltung ftand mit dem Pfarrer nicht auf 
gutem Fuge. Um die Ausgaben fiir die Kirchen— 
janger gu erfparen, griff die Spitalverwaltung— 
ohne und gegen den Willen des Pfarrers — zum 
deutſchen VolfSsgefang beim Hocamte, ,woritber 
bei Ben Spitaler wie in der ganzen 
Stadt ein folder Tumult entftand, 
daß der Rurfiirft binnen zweimal 
24 Stunden Redhenfdaft abgulegen 
befahl.” Die neue Anordnung mußte fofort 
wieder befeitigt werden. 

(Bergl. Huhn: Geſchichte des Spitales, 
der Kirche und der Pfarrei zum heil. Geiſte in 
München. S. 218.) 

—Gounod und die Rirhenmufil. 
Nachdem die franzöſiſche Rammer die jährlichen 
Unterftitgungen geftrichen hatte, weld&e den Muſi— 
fern der Domfirden bewilligt waren, ſchrieb 
Gounod, der beriihmte Compofiteur de3 Fauft, 
an H. Lambert de ſ. Crois folgenden Brief, wel: 
der im Senate unter lautem Beifall der Ka— 
tholifen vorgelefen wurde. 

„Lieber Freund! Sie wollen wiffen, was id 
von der Verweigerung dieſer Unterftiigungen 
halte. Ich fann Ihnen meine Anſicht in wenigen 
Worten mittheilen. Die Frage ift von hober 
Wichtigkeit fiir die Bufunft der Muſil in unjerem 
Lande. Sie läuft auf folgende, höchſt einfache 
und untviderleglide Bunfte hinaus: 1. Alle 
grogen Mufifer bildeten ſich in der Schule der 
Domfirden und des Rirdengejanges. 2. Die 
Unterdritdung der fragliden Unterftiigungen 





bedeutet den Ruin wahrer und ernfter Muſik. — 
BVorerft begeugt das Mittelalter im Often und 
Weften einjtimmig, dak die Domkirchen Schö— 
pfungen der Baufunft und Muſik find. Zur Zeit 
der Renaiffance erftanden in England, Flandern, 
Deutſchland, Franfreid) und Ftalien zabllofe 
berühmte Mufifer, welche ihr Genie der Verherr— 
lichung der religidfen Kunſt widmeten und flaf- 
fifehe Werke fchufen. Man darf fid) unter anderen 
nur erinnern an Baleftrina in Italien, Vittoria 
in Spanien, Orlando di Laffus in Franfreid, 
Tallis in England, G. Certoni, Cl Goudimel, 
Gl. Fannequin, J. de Pres und viele andere. 
Spiter S. Bach, der Koloß, auf dem die gange 
Mufif der Gegenwart rubt, und Handel, der 
Riefe des englijden Oratoriums. Jn dev uns 
naber ftehenden Zeit: in Italien Marcello, Per- 
golefe, PBorpora—der Lehrer des großen Haydn. 
In unfern Tagen der Wht Vogler, der Lehrer ded 
Weber und Meyerbeer und viele andere hochbe— 
rühmte Meifter. Daffelbe gilt von den Sängern. 
Die Kunft de3 Gefanges hat ihren Urjprung in 
den Kirchen⸗Orcheſtern. Ich ervinnere nur an 
den Frangojen Lablace. Man müßte in der 
Kunſt de3 Geſanges gang fremd fein, um die 
Urjache eines foldjen Refuttates zu verfennen. 
Diefe Uriache’ ijt die Kenntniß und Uebung ded 
Choral8. Da liegt das Geheimniß der mufifa- 
liſchen Bildung der grogen Tonfeger und der 
grogen Sanger. Der Choral ijt der Schlüſſel 
gur erbabenften und erfolgreichften Cinfiihrung in 
Bie Wiſſenſchaft der Harmonie und den Reichthum 
der Melodie. Was Gewalt und Umfang der 
Harmonie im Gebiete der Compofition betvifft, 
brauche id) nur an die unfterblichen Werke der 
zwei großen Lehrmeiſter Paleftrina und Bach gu 
erinnern. Noch mehr: id) fenne fein Werf, fer 
es aud) im Gebirne des größten Meiſters gereift, 
welches den Vergleid) beftehen lönnte mit der 
ergreijenden Majeſtät jener erhabenen Gefange, 
welche wir in unfern Tempeln bet Trauergottes- 
Dienften täglich hören —das Dies irae und das 
De profundis Nichts reicht an ſolche Erha— 
benheit und Gewatt des Ausdrucks und Eindrucks 
hinan. Die Kirchen-Orcheſter ſind vielleicht die 
einzige Stätte, wo das Studium des Geſanges 
gepflegt wird und gepflegt werden kann, fern von 
der allerſchädlichſten vorurtheilsvollen Verirrung, 
jener der Effeklhaſcherei, welche die Tochter der 
Citelfeit iſt und keine Fiinger der Wahrheit bilden 
faun. Auf der muſikaliſchen Probität beruht die 
ganze Kraft und Erhabenheit der Kirchen Or— 
cheſter. Das iſt es, mein Freund, was man ver⸗ 
breiten und retten mug, ſollen wir nicht den Ver⸗ 
fall und Ruin der erhabenen Kunſt der Muſik 
mit anſehen müſſen. Ganz der Ihrige 
M. Gounod.” 





Quittungen fiir die „Cäcilia“ 1892. 
(Bis 15. Sep.ember 1892). 
AS Wo keine Zabl angegeben, ijt immer der regelmäßige 
Ubounementsbetrag gemeint. 
J. W. Kunst; Rev. A. P. Heimann; Rev. A. Fretz; Rev. 
E. Koenig, $14.00; Rev. Jesuit Fathers, Toledo; P. v. 
Wasowicz; Rev. F. Schmidt, $14.75; Kev. Groenebaum, 
*90, ’91, ’92; Rev. J. B. Young, S. J.; Kev. B. Florian Hahn; 
Kev. A. Teppe; M. J. Seitert; J. Pelzer; St. Alovsius Aca- 
— New Lexington; J. Naber; Rev. Fr, Clementin, O. 
S. F. $5.00; Rev. F. Shikowski; Rev. P. Ludger Beck, 
O. S. F.; A. Swierzy; Ch. Zittel, $18.85; O. Huck. 


Quittungen fiir BVereins-Beitrage pro 1892. 
(Wo feine Zahl angegeben, iſt immer der regetmafige Be⸗ 
trag —50 Cts. genet. : . . 
Mr. J. W. Kunst, Calvary, Wis.; Rev. F. Shikowski, 
Chicago, Ills.; Ch, Zittel, Toledo, O, 
—3. B. Seiz, 
Adreſſe: 


L.B.1066, New York. 





Shatmeifier, 


apace 


—— 
bila 
em. 
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